
In Wangen geht in diesen Tagen ein
Stück Industriegeschichte zu Ende.
Das Unternehmen Herma verlässt
nach gut hundert Jahren seinen
Stammsitz. Er ist der Firma zu klein
geworden. Von hier aus eroberte die
Fotoecke den Weltmarkt.

Von Jürgen Brand

Man muss erst einmal auf die Idee kommen!
In einer Zeit, als die Fotografie sich zum
Lieblingshobby der Deutschen entwickelte,
war die große Frage, wie man die vielen
Papierfotos denn aufheben sollte. Natürlich
konnte man sie mit herkömmlichem Kleb-
stoff in ein Album kleben. Aber dann gingen
sie ja nicht mehr heraus, ohne dass man
Album, Foto oder sogar beides zerriss. Da
hatte Heinrich Hermann die Idee: die Foto-
ecke. 1926 entstanden an der Ulmer Straße
in Stuttgart-Wangen die ersten Prototypen,
1929 bekam er den Patentschutz für seine
Favorit-Ecken, und wieder knapp ein Jahr
später, im Februar 1930, entstand die Sorte
Transparol, also die durchsichtige Fotoecke.

1935 erwirtschaftete die Heinrich Herr-
mann Etikettenfabrik und Buchdruckerei die
Hälfte ihres Umsatzes mit Transparol-Foto-
ecken. Sie waren die Basis für die bis heute
anhaltende Expansion des Unternehmens
Herma, auch wenn sie heute nur noch eine
untergeordnete Rolle spielen.

Der 1870 geborene Heinrich Hermann
hatte im Januar 1906 den Schritt in die
Selbstständigkeit gewagt. Zur Grundausstat-
tung des Druckereiunternehmens in der
Obertürkheimer Straße 6 gehörten eine
Schnellpresse, eine Schneide- und eine Perfo-
riermaschine. In einer Zeit, als die Zahl
industriell gefertigter Waren rasant stieg
und Unternehmen wie die Daimler Motoren-
fabrik oder die Elektromotorische Fabrik von
Robert Bosch immer größer wurden, sah
Hermann seine Chance in der Fabrikation
von Etiketten und Warenanhängern, mit
denen die Waren gekennzeichnet wurden.

Seine ersten Etiketten verkaufte er an
Daimler. Die Geschäfte liefen so gut, dass er
schon im Jahr 1910 sein eigenes Haus in der
Ulmer Straße 300 beziehen konnte, also
dort, wo in diesen Tagen die Möbelpacker
das Sagen haben. Mit dem Ersten Weltkrieg
begannen schwere Zeiten für das Unterneh-
men, die dank des Erfindungsreichtums des
Firmengründers aber überstanden wurden.
1925 entstand der nächste Neubau – und
dann kamen schon bald die Fotoecken.

Hermann, der fünf Kinder hatte, führte
das Unternehmen bis kurz vor seinem Tod
im Jahr 1939. Nach dem Krieg übernahmen
seine Söhne Werner und Heinrich die Lei-
tung von Herma und setzten den Expansions-
kurs fort. 1950 wurde ein weiterer Fabrik-
neubau in Wangen eingeweiht, 1961 folgten
neue Produktionsanlagen in Filderstadt-Bon-
landen, 1965 in Deizisau. Diese beiden Stand-
orte wurden kontinuierlich ausgebaut. Erst
vor wenigen Monaten wurde in Bonlanden
ein weiterer Neubau eröffnet, dort ist künf-
tig der Unternehmenssitz.

Herma zählt heute zu den führenden
Unternehmen im Bereich Selbstklebetech-
nik. In Deizisau und Bonlanden werden Haft-
material, Etiketten und Etikettiermaschinen

hergestellt. Der Umsatz erreichte im Jahr
2007 rund 207 Millionen Euro, im Unterneh-
men sind 800 Mitarbeiter beschäftigt.
Herma-Geschäftsführer Sven Schneller, der
selbst 1986 in Wangen angefangen und sein
Büro bis vor wenigen Wochen dort hatte,
sagte gestern: „Da ist schon ein bisschen
Wehmut dabei. Wangen hat eine ganz beson-
dere Atmosphäre, alle Mitarbeiter waren

gerne hier.“ Für eine moderne Serienproduk-
tion waren die verwinkelten Räume aber
nicht mehr geeignet. Zum 1. Juni wurde der
Firmensitz von Herma auch formal nach
Filderstadt verlegt. In Wangen will sich
Herma trotzdem weiter engagieren. Schnel-
ler: „Wir brechen die Zelte als Unternehmen
hier ab. Aber sicher nicht unsere engen
Beziehungen zu Wangen.“

Herma verlässt Wangen nach 100 Jahren
Die Fotoecke ist am langjährigen Firmensitz an der Ulmer Straße erfunden worden

Am bisherigen Stammsitz der Firma
Herma in Wangen soll künftig eine Mi-
schung aus Wohnungen, Büroräumen
und Einkaufsmöglichkeiten entstehen.
An den Entwürfen für den Neubau auf
den bisherigen Parkplätzen arbeitet auch
der Künstler Ben Willikens mit.

Von Jürgen Brand

In seinen Atelierräumen im Kulturpark Berg
arbeitet Ben Willikens normalerweise an
den Gemälden, für die er bekannt ist. Sie
zeigen menschenleere Raumkonzeptionen
in Grautönen. In letzter Zeit kommt es aber
öfter vor, dass sich der 1939 geborene Willi-
kens über Baupläne beugt. Zum Beispiel
über den Entwurf des Münchner Architektur-
büros Fink und Jocher für das Herma-Areal.
Für die Bebauung des bisherigen Herma-
Parkplatzes war, wie berichtet, ein Architek-
tenwettbewerb ausgeschrieben worden, den
die Münchner gewonnen hatten. Entstehen
sollen 49 Wohnungen und ein Supermarkt;
der Investor Planbau Schwaben will im Früh-
jahr 2009 mit dem Bau beginnen.

Am Montag brachte der Bezirksbeirat
Wangen den Bebauungsplan dafür auf den
Weg, das Baugesuch wird in diesen Tagen
eingereicht. Vom Siegerentwurf ist zwar die
Form erhalten geblieben, die Gestaltung
wurde aber auf Willikens Anraten hin verän-
dert. So wird jetzt auf die Klinkersteinfas-
sade verzichtet, es gibt weniger, dafür grö-
ßere Fenster, die optische Abgrenzung zum
Lebensmittelmarkt im Erdgeschoss wurde
betont. Im Bezirksbeirat und im Ausschuss
für Umwelt und Technik stieß das auf Kritik,
jetzt wird weiter daran gearbeitet.

„Ich habe das nie angestrebt“, sagt Ben
Willikens über seine neue Nebenbetätigung.
„Ich habe mich immer wohlgefühlt in mei-
ner theoretischen Beschäftigung mit Räu-
men.“ Andererseits sei ein Raum immer
auch ein „Spiegel unserer Innenwelt“. Der
Kontakt zu Jens Caspar, dem Geschäftsführer
der Planbau Schwaben, sei zufällig entstan-
den. Caspar habe ihn gefragt, ob er nicht
einmal bei einem Gespräch über Baupro-
jekte dabei sein wolle. Willikens sieht seine
Rolle vor allem darin, festgelegte Denkwei-
sen durch Fragen aufzubrechen. Mit den
bisherigen Ergebnissen sind beide Seiten
zufrieden. „Da wurde ein Denkprozess in
Gang gesetzt“, ist vom Investor zu hören.

Vor allem bei einem Bauprojekt in Bad
Cannstatt hat Willikens Zeichen gesetzt. Da-
bei ging es vor allem um das künftige Leben
in den Wohnungen, um das Wohlfühlen. Die
Ergebnisse: im Keller des Gebäudes wird ein
schön gestalteter Weinkeller mit großem
Tisch in der Mitte eingerichtet. Jeder Bewoh-
ner kann sich auf Wunsch seinen Weinvor-
rat sozusagen per Abonnement von einem
Händler regelmäßig füllen lassen. Im Aufzug
des Wohnhauses wird per Bildschirm über
das Kulturangebot in der Stadt informiert.
Und für den Garten hat Willikens einen
riesigen Sandsteintisch entworfen, an dem
sich alle Bewohner treffen können, ohne die
Gartenmöbel ständig verrücken zu müssen.

Ein Künstler
am Bauplan
Ben Willikens berät Bauherren

Gleich mit mehreren Vertretern war die
Stadtverwaltung angerückt, um Fragen
des Vaihinger Bezirksbeirats zum geplan-
ten Fernbahnhof (FOB) zu beantworten.
Allein es half nichts: die Lokalpolitiker
votierten geschlossen gegen das im Stadt-
bezirk umstrittene Projekt.

Von Thomas Braun

„Lasst die Kirche im Dorf und den ZOB am
Hauptbahnhof.“ Das Transparent mit dieser
Aufschrift in der Alten Kelter brachte die
Stimmung im Gremium und beim Publikum
schon vor der Abstimmung deutlich zum
Ausdruck. Viel war die Rede von Tricksereien
seitens der Stadtverwaltung, von einer „Ge-
fährdung der Demokratie“ sprach gar das
Mitglied der Grünen-Fraktion Kristin Wede-
kind. Dabei hatten sich zuvor der stellvertre-
tende Stadtplanungsamtschef Rainer Wißler,
Verkehrsplaner Stephan Oehler und Wirt-
schaftsförderer Martin Armbruster redlich
bemüht, den 14 Punkte umfassenden Fragen-
katalog der Lokalpolitiker zu beantworten.

Doch dem Gremium erschienen manche
Antworten ausweichend, andere gar völlig
unzureichend – etwa die Frage nach den
Kosten des Omnibushalts am Vaihinger Bahn-
hof. Weil Wirtschaftsförderer Armbruster
zum jetzigen Zeitpunkt keine Details über
das Betreibermodell und die Finanzierung
offenbaren wollte, zugleich aber betonte, es
lägen belastbare Zahlen vor, die die Wirt-
schaftlichkeit des FOB deutlich machten,
wähnten sich manche Bezirksbeiräte „ver-
schaukelt“. Gleiches galt für die Frage nach
der Entwicklung des Busverkehrs im Hinblick
auf die von der EU angepeilte Liberalisierung
des Busverkehrs von 2014 an. „Wir können
da keine seriösen Prognosen abgeben“, so
Verkehrsplaner Oehler.

Dies brachte ihm prompt den Vorwurf
des SPD-Beirats Klaus Spieske ein, die Stadt
handele offenbar nach dem Motto „Schaun
wir mal, dann sehen wir schon“. Auch CDU,
FDP und Freie Wähler bemängelten einmal
mehr fehlende Daten, die sie als Grundlage
für ihr Votum zum Bebauungsplan benötig-
ten. Auch die Frage, inwieweit der Fernomni-
busverkehr das Straßennetz zusätzlich belas-
tete (erwartet werden im Schnitt 70 Busse
am Tag), wurde zwar vom Verkehrsplaner
beantwortet – aber eben nicht zur vollsten
Zufriedenheit des Gremiums.

Bei zwei Enthaltungen sprach sich der
Bezirksbeirat schließlich gegen den Aufstel-
lungsbeschluss zum Bebauungsplan aus,
nicht ohne dies mit der Forderung nach
einem Schallschutzgutachten für die angren-
zenden Wohnbezirke zu verknüpfen. In der
nächsten Sitzung sollen Vertreter der Stadt
zudem die Antworten auf die offen gebliebe-
nen Fragen nachreichen. Im Technikaus-
schuss, der am Dienstag über das Projekt
entscheiden will, sollen zwei Bezirksbeiräte
außerdem noch einmal die Bedenken artiku-
lieren. Zumindest SPD-Sprecher Friedrich Res-
sel glaubt allerdings nicht mehr so recht an
einen Erfolg: „Wir sollten uns auch mit der
traurigen Realität befassen und gemeinsam
einen Katastrophenplan ausarbeiten.“

Bezirksbeirat
will nicht
lockerlassen
Geschlossen gegen Busbahnhof

Im Schulbeirat hat das Regierungsprä-
sidium erklärt, weshalb immer mehr
Unterricht ausfällt und nicht alle Schü-
ler aufs Wunschgymnasium dürfen.
Die Schulbürgermeisterin Susanne Ei-
senmann hat den Ausbau der Hochbe-
gabtenzüge verteidigt.

Von Inge Jacobs

Die Lehrerversorgung und der Unterrichtsaus-
fall sind in Stuttgart Dauerbrenner – auch
gestern im Schulbeirat wieder. Günter Lenz-
Bläßing vom Regierungspräsidium und seine
Mitarbeiter lieferten dem Gremium im Rat-
haus neueste Zahlen. Demnach fällt an den
Stuttgarter Realschulen derzeit 5,1 Prozent
des Unterrichts aus, an den beruflichen Schu-
len 4,5 Prozent und an den Gymnasien 2,5
Prozent. Dabei, so Lenz-Bläßing, seien die
Schulen im laufenden Schuljahr „sehr solide
versorgt“. Er betonte, es fehle nicht an den
Mitteln, „das Problem ist die Bewerberlage“.

Im Unterschied zu Baden-Württemberg,
das in diesem Jahr keine neuen Lehrerstellen
schafft, richteten die Nachbarbundesländer
jedoch zahlreiche Neustellen für Lehrer ein.
„Das ist für uns eine harte Konkurrenz“,
räumte Lenz-Bläßing ein. Deshalb versuche
man, möglichst vielen Bewerbern möglichst
früh zuzusagen – besonders für Mangelfä-
cher wie Latein und Physik – und sie damit
im Land zu halten. Am 26. Mai habe man
bereits etliche Festzusagen gemacht.

An den beruflichen Schulen, wo Physik,
Mathe, Englisch sowie etliche technische Aus-
bildungsfächer Mangelware sind, biete man
Interessenten aus der Wirtschaft zwar einen
Direkteinstieg an – „doch hier sind wir nicht
konkurrenzfähig“, erklärte der Vertreter des
RP im Blick auf die unattraktive Besoldung.
Dies bestätigte auch Alfred Schäfer, der ge-
schäftsführende Schulleiter der Gewerbli-
chen Schulen. Er lobte die gute Arbeit des
Regierungspräsidiums, machte jedoch eine
etwas andere Rechnung auf: „Jede siebte

Lehrerstunde fehlt an den beruflichen Schu-
len.“ 4,5 Prozent des Unterrichtsausfalls wür-
den bereits durch Überstunden kompensiert.

Einfacher wird die Versorgung auch im
nächsten Schuljahr nicht. Denn sowohl bei
den Gymnasien als auch bei den beruflichen
Schulen werden die Schülerzahlen weiter-
wachsen. Bereits in diesem Jahr mussten die
Stuttgarter Gymnasien 15 541 Schüler fassen
– 300 Schüler mehr als im Vorjahr; im Herbst
rechnet man mit ähnlich großem Zuwachs.

Kritisiert wurde im Schulbeirat, dass aus
Ressourcengründen auch in diesem Jahr wie-
der Schüler von ihrem Wunschgymnasium
abgewiesen wurden; auch etliche Bewerber
aus dem Umland kamen in Stuttgart nicht
zum Zug. Auf das Unverständnis des Gesamt-
elternbeirats stieß zudem die Einrichtung
einer zweiten Hochbegabtenklasse (mit über-
regionalem Einzugsgebiet) am Karlsgymna-
sium – trotz Raumnot.

Heinz Eberspächer vom Regierungspräsi-
dium erklärte, dass die Schülerumlenkung
für alle Schulen im Land gleichermaßen gelte
und auch praktiziert werde. Er versicherte,
dass bei der Abweisung vom Wunschgymna-
sium soziale Gesichtspunkte berücksichtigt
würden. Und er verteidigte die mit der Stadt
abgestimmte Entscheidung, am KG eine
zweite Hochbegabtenklasse einzurichten.
Dennoch, so Eberspächer, sei für alle Stuttgar-
ter Kinder mit Gymnasialempfehlung auch
Platz an einem Stuttgarter Gymnasium. „Wir
haben an Stuttgarter Gymnasien 300 offene
Schulplätze.“ Nur seien die nicht immer dort,
wo der Bewerberandrang am größten sei.

Die Schulbürgermeisterin Susanne Eisen-
mann verteidigte das Konzept, Hochbegabte
in Extrazüge zu selektieren. In Stuttgart
wechselten 50 Prozent der Viertklässler aufs
Gymnasium, in München seien dies nur 30
Prozent. „Wir haben in den Gymnasien zu-
nehmend Masse“, stellte Eisenmann fest. Des-
halb sei es sinnvoll, für besonders Begabte
eigene Klassen einzurichten – auch in Stutt-
gart. Im Herbst werde man ein entsprechen-
des Schulentwicklungskonzept vorlegen.

Herma hat seinen alten Firmensitz in Wangen (Foto oben) aufgegeben; für die Neugestaltung des
Areals steht auch Ben Willikens (Foto unten, links) beratend zur Seite.  Fotos Steinert, Honzera

An beruflichen Schulen fehlt
jede siebte Lehrerstunde
Hauptprobleme sind Mangel an Bewerbern und Stellen

300 offene Plätze für Gymnasiasten

FIRMENUMZUG NACH FILDERSTADT

Besoldung „nicht konkurrenzfähig“
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Am 15. Juni ist
        AOK-Radsonntag!

Zum 15. Mal geht es rund: Reizvolle Touren,
begeisterte Radfahrer und ein tolles Rahmen-
programm. Starten Sie in den schönsten
Radsonntag des Jahres!
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Eine Gemeinschaftsaktion der AOK mit den Radsportverbänden
in Baden-Württemberg und der Aktion „mobil ohne auto“.

AOK Baden-Württemberg
Für Ihre Gesundheit machen wir uns stark.

www.aok-bw.de

Rauf auf den Sattel und los.

Zehn geführte Radtouren auf der Radel-Thon-Strecke
in Stuttgart, die

• am Berger Festplatz
• in Botnang
• in Büsnau
• in Feuerbach
• in Mühlhausen
• in Rohracker
• in Wangen

starten. Ziel aller Touren ist das Radlerfest auf dem
Berger Festplatz.

Zwei geführte Radtouren im Landkreis Böblingen
Beide Touren starten und enden am Hofgut Mauren.

Weitere Informationen gibt´s unter

AOK – Die Gesundheitskasse
Stuttgart-Böblingen
Telefon 0711 2069-5434
www.aok-bw.de/stuttgart-boeblingen
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